
Badeschluss in Niederösterreich 
 
Immer mehr Freibäder in Niederösterreich geraten in finanzielle Not und müssen 
schließen. Ohne politische Hilfe droht ein Bädersterben. Wie die Gemeinden um ihre 
Bäder kämpfen. 
 
Niederösterreichs Freibäder kämpfen ums Überleben. In der Wirtschaftskrise ist es 
schlecht bestellt um das Budget der 573 Gemeinden und Freibäder sind naturgemäß 
Verlustgeschäfte. Um die 130 Freibäder ist darum eine Spardebatte entflammt. 
Schon in dieser Saison musste das Bergbad in Hainburg (Personalmangel) und das 
Freibad in Schönberg am Kamp (Hochwasserschäden) geschlossen bleiben. Auch 
das in die Jahre gekommene Mandlgupfbad in Pöggstall sperrt nie wieder auf. In 
Zukunft droht es, weitere Freibäder zu treffen.  
“Seit Jahren haben nahezu alle Freibäder einen Personalmangel. In der 
Wirtschaftskrise spitzt sich der immer mehr zu. Die Energiekosten sind auch enorm 
gestiegen. Und dann wird die Finanzierung über die Eintrittspreise immer 
schwieriger”, sagt Harald Gölles, Sprecher der Bäderbetriebe in der 
Wirtschaftskammer NÖ. Ein gemeinsamer Hilferuf der Bürgermeisterinnen aus 
Mödling (SPÖ) und Perchtoldsdorf (ÖVP) zeigt drastische Zahlen: Mehr als 4,5 
Millionen Euro müssen die beiden Gemeinden insgesamt jährlich zuschießen, um 
ihre Freibäder zu erhalten. 
Der Hauptgrund für diese Entwicklung: Niederösterreichs Gemeinden trifft ein 
österreichweiter Trend. Laut einer Untersuchung des Zentrums für 
Verwaltungsforschung ist jede zweite österreichische Gemeinde defizitär. “Die 
Prognose zeigt, dass sich dieser Trend in den kommenden Jahren weiter verschärft“, 
sagt Peter Biwald, Geschäftsführer des KDZ. Die Bundesregierung erwartet im 
Finanzplan daher von Gemeinden, dass diese ihre Ausgaben deutlich reduzieren. 
Weil Freibäder ein Loch in die Gemeindebudgets reißen und es sich um keine 
kritische Infrastruktur handelt, liegt der Verdacht nahe, dass viele Gemeinden dort 
als Erstes sparen werden. Es dürfte also weiter eng werden für Niederösterreichs 
Freibäder. 
Als erste Konsequenz erhöhen viele Freibäder die Ticketpreise. “Ich habe gehört, 
dass manche Bäder in der nächsten Saison die Preise zwischen 15 und 20 Prozent 
erhöhen werden”, sagt Harald Gölles. Eine Anfrage beim Aubad in Tulln bestätigt die 
Aussage: “Die Stadtgemeinde Tulln befindet sich wie fast alle Gemeinden mitten in 
einem Budgetkonsolidierungsprozess. Eine von vielen Auswirkungen ist, dass die 
Eintrittspreise mit 2026 um 25 Prozent erhöht werden”, sagt Christian Holzschuh, 
Abteilungsleiter Sport, Freizeitbetriebe und Veranstaltungsmanagement der 
Gemeinde Tulln. Doch diese Entwicklung ist kritisch: Mit höheren Ticketpreisen 
geben die Freibäder den Kostendruck einfach an die Gemeindebevölkerung weiter. 
Das ist mindestens ungerecht und löst vielleicht auch gar nicht das Problem: Gehen 
wegen der höheren Ticketpreise weniger Leute ins Freibad, fehlt wieder das Geld. 
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In Tulln rechnet man aber nicht damit. “Wie sich die höheren Ticketpreise auswirken 
werden, lässt sich aus heutiger Sicht noch nicht sagen. Wir rechnen aber mit 
annähernd gleichbleibenden Besucherzahlen”, sagt Christian Holzschuh. 
Eine Preisanalyse der Niederösterreichischen Arbeiterkammer zeigt: Ein Tag in 
einem niederösterreichischen Freibad kostet zwischen 3 Euro und 21,50 Euro. Die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Gemeinden sind also groß. Wer in Aggsbach, 
Els oder Weiten ins Freibad geht, zahlt bei einer Preiserhöhung um 20 Prozent also 
verschmerzbare 60 Cent mehr. Im Solebad Göstling kostet ein Ticket dann aber 4,30 
Euro mehr. Auch diese starken Unterschiede je nach Wohnort sind nicht fair für die 
Bevölkerung. 
Dass höhere Ticketpreise keine gute Lösung sind, zeigt außerdem ein Gespräch mit 
Mehmed Alajbeg, Leiter des Stadtbades Mödling: “Wenn wir bei einem Preis von 10 
Euro um 20 Prozent erhöhen und gleich viele Leute kommen, nehmen wir vielleicht 
100.000 Euro mehr in der Saison ein und haben dann 900.000 Euro Umsatz. Wir 
haben dann aber trotzdem noch einen Abgang von 2,5 Millionen Euro, also ein 
Minus von 1,6 Millionen Euro. Das bringt nichts.”  
Wie schwierig das Bäder-Business ist, zeigen auch die Zahlen aus Himberg: 28.000 
Gäste kommen pro Saison ins kleine Waldbad und trotzdem macht die Gemeinde 
damit ein Minus von 150.000 Euro. Und gleichzeitig steigen die Kosten jedes Jahr 
um 10 Prozent. Für Mehmed Alajbeg, der auch für die SPÖ im Mödlinger 
Gemeinderat sitzt, ist trotzdem klar: Dieses Verlustgeschäft muss sich eine 
Gesellschaft leisten: “Die Leute, die Bäder zusperren möchten, haben Pools 
zuhause oder können sich Urlaube leisten. Für die ohne Balkon zuhause ist das 
Freibad aber ein ganz wichtiger sozialer Ort. Sollen Kinder aus diesen Familien dann 
im Bach schwimmen lernen?” 
Fehlende Schwimmkenntnisse bei Kindern und Jugendlichen sind tatsächlich jetzt 
schon ein Problem. Laut der aktuellen Schwimmstudie des Kuratoriums für 
Verkehrssicherheit können 10 Prozent der 5- bis 19-Jährigen in Österreich nicht 
schwimmen. Hinzu kommen rund 76.000 Kinder und Jugendliche, die nur unsicher 
schwimmen können. Der Grund: fehlende Infrastruktur. Die Zahl der Menschen ohne 
Bademöglichkeit in erreichbarer Nähe hat sich seit 2021 mehr als verdoppelt – von 
vier auf zehn Prozent. Insbesondere in einem Bundesland wie Niederösterreich 
würden geschlossene Gemeinde-Bäder die Lage hier verschärfen – ohne große 
Ballungszentren sind Familien auf das örtliche Freibad angewiesen. Das gilt vor 
allem für einkommensschwache Haushalte. “Unsere Studie verdeutlicht einmal 
mehr, dass bei Menschen mit schlechteren Einkommensverhältnissen der Anteil an 
unsicheren bis mittelmäßigen Schwimmenden sowie der Nichtschwimmenden 
besonders hoch ist“, sagt Johanna Trauner Karner, Leiterin des Bereichs Sport- und 
Freizeitsicherheit im KFV. 
Doch wenn höhere Ticketpreise keine Lösung für die angespannte Lage sind: Was 
braucht es dann? “Ich bin niemand, der politische Maßnahmen fordert. Doch eine 
öffentliche Förderung für die hohen Energiepreise oder Steuererleichterungen finde 
ich natürlich gut. Im Übrigen auch für die Hallenbäder, die haben ja noch mehr 
Energieaufwand”, sagt Harald Gölles. Mehmed Alajbeg vom Stadtbad Mödling 
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möchte direkt bei den Energieunternehmen ansetzen, er wünscht sich einen 
günstigeren Energietarif für Freibäder. “Früher gab es das schon und wenn ich mir 
die Gewinne der Energieunternehmen ansehe: Die können sich das leisten”. Energie 
um den halben Preis würde dem Stadtbad Mödling rund 500.000 Euro ersparen. 
“Das wäre eine riesige Erleichterung”, sagt Mehmed Alajbeg. Als zweiten Schritt 
braucht es laut ihm Förderungen bei Investitionen, vor allem bei Sanierungen. “In 
Mödling mussten wir etwa einen großen Teil des Gebäudes schließen, weil es nicht 
mehr sicher war. Die Gemeinde kann sich die Sanierung nicht leisten.” Inzwischen 
wählt Alajbeg die Bademeister nach handwerklichen Qualifikationen aus – bei 
Schlechtwetter malt der Bademeister dann aus oder verlegt Fliesen. 
Die Spardebatte ist auch im niederösterreichischen Landtag angekommen – 
Lösungen sind von dort aber noch keine zu vermelden. Die SPÖ hat einen 
Rettungsplan vorgelegt. Das Land soll in einer Bäderstudie erheben, wie viel Geld 
die einzelnen Bäder brauchen. Darauf soll dann ein Fördersystem aufbauen, das die 
Bäder bei Investitionen unterstützt und auch Betriebsbeiträge vorsieht. Die Grünen 
und die Neos unterstützten den Antrag, FPÖ und ÖVP blockierten ihn aber mit ihrer 
Mehrheit. 
Derweil versuchen sich manche Freibäder selbst zu helfen. „Zahlreiche Freibäder 
setzen verstärkt auf Nachhaltigkeit und Energieeffizienz – unter anderem durch die 
Installation energieeffizienter Umwälzpumpen sowie den Ausbau von 
Photovoltaikanlagen”, sagt Harald Gölles. Das Stadtbad Mödling spricht gezielt 
Schulklassen an und lukriert über die vermieteten Schwimmbahnen 
Mehreinnahmen. Events wie Silent Disco oder ein Sauna-Aufguss beleben zudem 
den Betrieb. ”Das ist aber mehr fürs Image, Geld kommt dadurch nicht mehr rein”, 
sagt Mehmed Alajbeg. 
Worum Niederösterreich gerade ringt, hat Tirol 2024 umgesetzt. Auf eine 
Bäderstudie folgte ein Bädertopf in der Höhe von 75 Millionen Euro – wovon 25 
Millionen Euro Gemeinden und Tourismusverbände übernehmen. Das Geld steht für 
Sanierungen und den laufenden Betrieb zur Verfügung, aber auch für Neubauten. 
Zentral dabei: Eine Förderung für Schwimmkurse von Schulen und Kindergärten.  
Wie auch immer ein mögliches Fördermodell genau aussehen mag: Der Tiroler Weg 
ist vor allem aufgrund der Bäderstudie ein Vorbild für Niederösterreich. Durch die 
Bäderstudie folgt die Bäder-Versorgung der Bevölkerung jetzt einer politischen 
Strategie. Niederösterreich hat dagegen zuletzt 2001 eine Bäderstudie in Auftrag 
gegeben – und diese nur für Tourismusregionen. Ohne einer ähnlichen Strategie 
unterliegen die niederösterreichischen Freibäder in einer ernsten Lage der 
politischen Willkür. 
Denn fest steht: Die Politik ist zum Handeln gezwungen. Die Frage ist nur, wie sie 
handelt. Die Diskussion ist alt, doch der Überlebenskampf der 
niederösterreichischen Freibäder spitzt sich in der Wirtschaftskrise immer mehr zu. 
Ohne politische Hilfe droht Niederösterreich bald ein großflächiges Bädersterben. 
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Interview mit Harald Gölles, Sprecher der Bäderbetriebe in der 
Wirtschaftskammer NÖ 

Harald Gölles, Niederösterreichs Freibäder kämpfen ums Überleben. Was sind 
die Gründe? 

Seit Jahren haben nahezu alle Freibäder einen Personalmangel. In der 
Wirtschaftskrise spitzt sich der immer mehr zu. Und dann wird die Finanzierung über 
die Eintrittspreise immer schwieriger. 

Wie lief denn diese Saison? 

Wir hatten im heißen Juni ganz tolle Zahlen und dann ging es bergab. Freibäder 
haben ja auch bei Schlechtwetter offen, aber dann kommt kein Geld in die Kassen. 
Ab 7. Juli war das Wetter eher schlecht und dann blieben die Tagesgäste aus.  

Update Mitte August: 

Manche Bäder haben die Eintrittspreise um drei bis sieben Prozent erhöht: Wie 
wirkt sich das auf die Besucher:innen-Zahlen aus? 

Drei bis sieben Prozent sind angesichts der Inflation ja wirklich ein minimaler 
Preisanstieg. Bei sieben Euro Eintritt bleiben wir hier im Cent-Bereich. Aber was ich 
gehört habe, werden manche Bäder in der nächsten Saison zwischen 15 und 20 
Prozent erhöhen müssen. 

Niederösterreichs Freibäder reagieren auf die schwierige Finanzlage sehr 
unterschiedlich: Manche setzen auf nachhaltige Energielösungen, andere 
veranstalten Events, um Besucher:innen anzulocken. Doch welche politischen 
Maßnahmen sind notwendig? 

Ich bin niemand, der politische Maßnahmen fordert. Doch eine öffentliche Förderung 
für die hohen Energiepreise oder Steuererleichterungen finde ich natürlich gut. Im 
Übrigen auch für die Hallenbäder, die haben ja noch mehr Energieaufwand. Ich 
würde mir wirklich wünschen, dass hier etwas angedacht wird. Manche Bäder 
veranstalten auch schon länger Events, ob das Lesungen sind wie in Bad Vöslau 
oder, wie jetzt in Mödling, Silent Disco. 

Provokant gefragt: Warum braucht es das eigentlich? Gibt es in einer 
Wirtschaftskrise nichts Wichtigeres als Freibäder? 

Natürlich gibt es Wichtigeres, aber Freibäder sind auch enorm wichtig: für die 
Gesundheit der Menschen und für den sozialen Zusammenhalt. Im Freibad findet 
viel Vereinsleben statt und am allerwichtigsten: Kinder lernen hier schwimmen. Auch 
für ihr soziales Lernen sind Freibäder Gold wert. Dafür braucht es genügend 
Flächen. 



Von außen wirkt es so, dass manche Gemeinden um den Erhalt ihres 
Freibades kämpfen, während andere damit kein Problem haben. Warum ist das 
so? 

Ich glaube, dass alle Freibäder und natürlich die Hallenbäder einen massiven 
Kostendruck haben. Manche Gemeinden sind halt finanziell noch besser aufgestellt 
und manche halt etwas schlechter. Da ist der große Unterschied. Ganz einfach. 

3. Interview mit Christian Holzschuh, Abteilungsleiter Sport, Freizeitbetriebe 
und Veranstaltungsmanagement der Gemeinde Tulln 
 
Ganz allgemein: Wie ordnen Sie die aktuelle Situation der rund 130 Freibäder 
in NÖ ein? Was sind die größten Herausforderungen in Tulln? Wie ernst ist die 
Lage? 
 
Zur allgemeinen Lage der Freibäder in Niederösterreich können wir keine Angaben 
liefern. Das Aubad ist auch kein Freibad im klassischen Sinn, sondern ein 
Naturbadeteich und abseits der Badesaison ein ganzjährig zugängliches 
Naherholungsgebiet. Bis jetzt verzeichnen wir bei der Zahl der Badegäste ein Minus 
von rund 12 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
 
Freibäder sind für die meisten Gemeinden ein Verlustgeschäft. Haben Sie dazu 
evtl. Zahlen, die zeigen, wie schwierig die Branche ist? Mit welcher 
Entwicklung rechnen Sie für nächste Saison? 
 
Die Zahl, die wir liefern können, haben Sie schon in der vorherigen Antwort. Was die 
Entwicklung angeht: Egal ob Freibad oder Naturbad – es ist und bleibt ein 
wetterabhängiges Geschäft. Gäste orientieren sich zudem immer stärker an 
Wetter-Apps auf ihren Mobiltelefonen, deren Vorhersagen aber nicht immer 
zuverlässig sind. 
 
Manche Gemeinden haben die Bädereintrittspreise um 3 bis 7 Prozent erhöht. 
Wie wirken sich die erhöhten Eintrittspreise auf die Besucher:innen-Zahlen 
aus? Gibt es dazu schon Zahlen? 
 
Die Stadtgemeinde Tulln befindet sich wie fast alle Gemeinden mitten in einem 
Budgetkonsolidierungsprozess. Eine von vielen Auswirkungen ist, dass die 
Eintrittspreise mit 2026 um 25 Prozent erhöht werden. Wie sich das auswirken wird, 
lässt sich aus heutiger Sicht noch nicht sagen. Wir rechnen aber mit annähernd 
gleichbleibenden Besucherzahlen. 
 
Die Bäder in Hainburg (kein Personal) und Schönberg am Kamp 
(Hochwasserschäden) mussten diese Saison geschlossen bleiben. Wie sieht 
es in Zukunft aus: Wissen Sie von Bädern, die ums Überleben kämpfen? 



 
Das Aubad Tulln war nicht vom Hochwasser betroffen. Die Stadtgemeinde setzt 
nahezu ausschließlich auf Ganz-Jahres-Personal für des gesamten Bereich der 
Sport- und Freizeiteinrichtungen inklusive Veranstaltungsmanagement. 
 
Die Bäder reagieren unterschiedlich auf den erhöhten Druck: Manche setzen 
auf Photovoltaik und andere nachhaltige Energielösungen, andere wiederum 
veranstalten Events, um Besucher:innen anzulocken. Welche 
Lösungsstrategien halten Sie für sinnvoll? Und was braucht es aus Ihrer 
Sicht? Welche politischen Maßnahmen wären evtl. sinnvoll? 
Das Aubad ist nicht nur ein Naturbad (und als solches unabhängig von 
Energielösungen), sondern ein Erholungsareal, das ein umfangreiches 
Freizeitangebot für die ganze Familie bietet. Die Palette reicht von Grillplätzen über 
Beach-Ball-Plätze, die Abhaltung diverser Sportveranstaltungen (Lauf- und 
Schwimmwettkämpfe, Beachvolley- und -handballturniere etc). Das heißt: Die 
Einrichtung ist gut und vielseitig aufgestellt. 
 
Zum Schluss: Warum ist es wichtig, dass Freibäder nicht zusperren? Warum 
brauchen Gemeinden diese Institutionen? 
 
Freibäder sind Treffpunkte, Orte der Kommunikation, wichtig als Sport- und 
Freizeitangebot und speziell das Aubad ist weiter über Tullns Grenzen hinaus 
bekannt und beliebt. 
 

 



Interview mit Mehmed Alajbeg, Leiter des Stadtbades Mödling 
 
Herr Alajbeg, wie steht das Stadtbad Mödling finanziell da? 
Ich glaube, wir stehen da wie viele andere. In Mödling haben wir eine sehr 
spezifische Infrastruktur: ein Hallenbad, ein Freibad, einen Eislaufplatz – alles auf 
über 20.000 Quadratmetern. Aber wir haben kaum Parkplätze. Die Kombination aus 
vielen Besuchern und mangelnder Infrastruktur macht das Geschäft schwierig. 
 
Was sind die größten finanziellen Herausforderungen? 
Ganz klar: Energie und Personal. Die Löhne im öffentlichen Bereich wurden vor zwei 
Jahren um rund zehn Prozent erhöht – das betrifft auch unsere 30 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter. Allein dafür geben wir rund 800.000 Euro im Jahr aus. Mit den 
Energiekosten zusammen liegen wir bei etwa 1,6 bis 1,8 Millionen Euro – ohne 
Instandhaltung oder Investitionen. 
 
Wie sehen die Einnahmen im Vergleich aus? 
Unser Gesamtabgang liegt derzeit bei rund 2,4 Millionen Euro. Dem stehen aktuell 
810.000 Umsatz gegenüber – Tendenz steigend. Im Jahr 2021 hatten wir noch 
430.000 Euro Umsatz im Freibad. Das Hallenbad ist von 100.000 auf 360.000 Euro 
hochgegangen. 
 
Sie machen also rund 1,6 Millionen Euro Verlust und trotzdem läuft es besser 
als in den Jahren zuvor. Warum? 
Ich bin 2021 hier in diese Schlangengrube gefallen (lacht). Das Freibad-Business ist 
gefährlich. Wenn es nicht läuft, wird sofort ein Schuldiger gesucht. Wir haben früh 
analysiert: altes Gebäude, kaum Parkplätze, veraltetes Image. Dann haben wir mit 
gezielten Maßnahmen gegengesteuert – kleine bauliche Verbesserungen, mehr 
Sauberkeit, Events. Und wir haben unser Personal so ausgewählt, dass viele mehr 
können als nur Badaufsicht. Ein Fliesenleger zum Beispiel hat bei uns die Sanierung 
übernommen, statt eine Firma zu beauftragen. Das spart viel. 
 
Und das hilft langfristig? 
Klar, aber die laufenden Kosten steigen trotzdem. Auch mit dem modernsten Haus 
kannst du den aktuellen Trend nicht kompensieren.  
 
Wäre eine Ticketpreiserhöhung eine Lösung? 
Nicht wirklich. Selbst wenn wir um 20 Prozent erhöhen, bringt mir das vielleicht 
100.000 Euro mehr. Aber ich hätte immer noch ein Defizit im Millionenbereich. 
Unsere Tageskarte kostet unter 10 Euro, die Saisonkarte 150 Euro – das sind etwa 
ein Euro pro Tag. Diese Preise sind sozialverträglich und wichtig für viele Menschen. 
 
Was sagen Sie zur Kritik, Bäder seien ein nicht mehr zu tolerierendes 
Verlustgeschäft? 



Das ist ein verzerrtes Narrativ. Bei Banken spricht man bei Zuschüssen von 
Investitionen, bei Bädern von Verlusten. Aber Schwimmbäder erfüllen zentrale 
gesellschaftliche Aufgaben: Bildung, Integration, Gesundheit. Viele unserer Gäste 
haben keinen Balkon, können sich keinen Urlaub leisten. Für sie ist das Bad ein 
wertvoller Ort. Dazu kommt: Wir haben in Österreich über 600.000 Menschen, die 
nicht schwimmen können. Bei Kindern ist die Zahl besonders dramatisch – jedes 
zehnte Kind kann nicht schwimmen. Das ist eine Schande. Und es gibt Studien, 
etwa aus Australien, die zeigen ganz klar: In Orten mit Schwimmbädern oder 
Gesundheitseinrichtungen lebt die Bevölkerung gesünder und hat weniger 
Krankenhausaufenthalte. Dort heißen die Einrichtungen nicht „Swimmingpools“, 
sondern „Recreation Centers“ – der Gesundheitsaspekt steckt schon im Namen. In 
Österreich wird diese Bedeutung völlig unterschätzt. 
 
Was bräuchte es für eine nachhaltige Lösung? 
Erstens: ein anderes Verständnis. Bäder dürfen kein politischer Spielball sein. 
Zweitens: ein eigener Energietarif für Großverbraucher wie uns – mit sechs Cent pro 
Kilowattstunde statt zwölf könnten wir 500.000 Euro sparen. Drittens: eine 
bundesweite Aufwertung des Berufs „Bademeister“. Aktuell sind das rechtlich keine 
Fachkräfte, verdienen wenig, tragen aber enorme Verantwortung. 
 
Wie sehen Sie die Zukunft des Eislaufplatzes? 
Die aktuelle Saison wird wohl die letzte sein. Drei Monate Betrieb kosten uns 
150.000 Euro Energie – das ist nicht tragbar. 
 
Und wie geht es mit dem Freibad weiter? 
Die Nachfrage ist da, das sehen wir jedes Jahr. Es kommen viele aus den 
Nachbargemeinden – die beteiligen sich aber nicht an den Kosten. Ich werde auf sie 
zugehen. Wenn keine Einigung kommt, müssten wir über Preisdifferenzierungen 
nachdenken. Das will ich vermeiden, aber ganz ausschließen kann ich es nicht. 
 
Sie organisieren auch Events im Bad – warum? 
Weil sie das Image verbessern. Wir hatten seit 2021 über 50 Events – vom 
Sauna-Aufguss mit Samurai-Wedlern bis zum Rave mit 1.500 Leuten. Das bringt 
zwar nicht direkt Geld, aber neue Besuchergruppen und soziale Durchmischung. 
Und das ist für mich mindestens genauso wichtig. 


